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stum m ; vielm ehr besitzt die M ehrzahl eine lau te  S tim m e. Kein T h ie r ist so 
musikalisch a ls  der V ogel; S ä n g e r  finden w ir in allen G ru pp en . D a ß  der G e s a n g  
im  Z usam m enhange steh t, m it den geschlechtlichen A ufgaben , können w ir au s  ver­
schiedenen G rü nd en  schließen. E inm al nämlich ist es n u r  das M ännchen, welchem 
ein eigentlicher G esang zugeschrieben werden kann, oder dieses übertrifft wenigstens 
h ie rin  das andere Geschlecht bei w eitem ; ferner w ird der Gesang nie eifriger ge­
pflogen a ls  zur P a a ru n g sz e it , und dann  ist auch wohl zu beachten, daß —  aller­
dings n u r  im  Allgemeinen —  die äußerlich unscheinbarsten Vögel die besten S ä n g e r  
sind; hier m uß also der Reiz des G esanges den M angel eines schönen Anblicks er­
setzen, das O h r das Auge vertreten.

W ie au s  diesem allen ersichtlich, ist unsere Anschauung also folgende: D ie  
s e c u n d ä r e n  G e s c h le c h ts c h a r a k te r e  s in d  erst im  L a u f e  d e r  Z e i t  e r w o r b e n ;  
s ie  h a b e n  in  F o lg e  g e w i s s e r  L ie b h a b e r e i e n  d e r  W e ib c h e n  e in e  g a n z  
b e s t im m te  R ic h tu n g  a n g e n o m m e n . N atürlich find w ir völlig außer S ta n d e , 
Beweise fü r diese Hypothese zu bringen. D ie  neuerdings von R e ic h e n a u  au f­
gestellte E rk lä ru n g , das M ännchen erhalte  die eigenthümlichen C haraktere , pracht­
volles Gefieder, Kämme, S p o re n , G esang rc. durch eine „überschüssige Lebenskraft" 
scheint m ir w eit w eniger den Thatsachen zu entsprechen.

E in  B eitrag zu der Naturgeschichte des S p erlings.
Von Hauptmann a. D. v. S ch lech ten d a l.

J e  m ehr sich durch B elehrung  die K enntniß  von dem W erthe der Vogelwelt 
verbreite t und in  aller: Schichten der Bevölkerung F u ß  faßt, desto deutlicher ent­
wickelt sich das Unterscheidungsvermögen und die selbständige B eu rthe ilung  der 
Vorzüge der verschiedenen heimischen V ogelgattungen au f G rund  eigener Beobach­
tungen. M a n  anerkennt a ls  Vergehen den M ißbrauch des V ogelfangs. D ie  B e ­
deutung des W ortes „vogelfrei" besteht schon lange nicht m ehr in  früherer G eltung . 
E s werder: V erbote erlassen und Ü b e rtre tu n g e n  m it S t r a f e  bedroht. I n  den be­
treffenden polizeilichen Bekanntm achungen sind Verzeichnisse der zu schonenden 
V o ge la rten , und in  langen R eihen m ehr oder m inder bekannte N am en aufgeführt. 
D e r S p e rlin g  w ar nicht ausgeschlossen. E ine gegentheilige M einung  in  Bezug 
auf dieser: m ußte sich an der D eu tung  dieser auffälligen Erscheinung dam it genügen 
lassen, daß mar: im  ersten A n lauf fü r die gute Sache dem Vogelschutz möglichst 
weite G renzen ziehen wolle. E s  h a tte  der: Anschein, daß m an an  dem S p e rlin g , 
a ls  dem verbreitetsten, gewissermaßen die E inübung  einer bessern Gew ohnheit be­
zweckte. W enn m an in  B etracht zieht, wie zeitweise Vogelfang und Vogelschießen,
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Nester - A usnehm en und Eiersuchen ein verbreiteter S p o r t  auch fü r  nichtsnutzige 
B uben  geworden w a r, so m ußte m an m it F reuden  einem radikalen , umfassenden 
Verbote das W o rt reden. M a n  wollte den V ögeln überhaup t, dem Hochachtungs­
w erthen T h e il unserer T h ie rw e lt, den gehörigen Respekt wieder angedeihen lassen, 
einer rücksichtslosen, sich im m er w eiter verbreitenden V erfo lgung , einer allgemeinen 
J a g d  au f A lles, w as Vogel hieß, G renzen setzen. —  D em  S p e rlin g  hat aber 
eigentlich n iem als Jem an d  etw as gethan , in  der W eise, wie m an heute noch trotz 
des V erbots N achtigallen, Amseln, S ta a r e  und viele andere werthvolle Vögel fäng t. 
S tra ß e n ju n g e n  w arfen  wohl au f ihren  W egen m it S te in e n  oder Schleudern  nach 
ihm , übten sich an  ihm  im Flitzbogenschießen, oder es w urde auch m al ein zugängliches 
Nest zerstört. D e r  Besitz eines S p e r lin g s  ist ein positiv w erthloser und darum  
kein begehrter. M a n  möchte in  Anbetracht dessen das V erbot, ihn  zu verfolgen, 
ein überflüssiges nennen. In te re ssa n t ist n u n  die W ah rn eh m u n g , daß sich neuer­
dings in  Bezug au f den S p e rlin g  das B la t t  de ra rt gewendet hat, daß m an  vieler­
o rts  au f des schonungsbedürftig Erachteten Kopf einen P re is  setzt.

D e r  S p e r lin g , der ? .  ckomestieus, v u l^o  S pa tz , in  W estfalen L üning , am  
N iederrhein  Mösch g e n a n n t, der Allbekannte w ird , je m ehr und m ehr m an  die 
V ogelw elt allgem einer schätzen le rn t, schließlich entschieden a ls  schadenbringend ver- 
u rth e ilt werden müssen, und zw ar im  In te re sse  des Vogelschutzes selbst. H ört m an  
von noch anzustellenden Forschungen oder erheben sich noch S tim m e n  fü r  ihn , so 
spricht das im  G anzen ja  auch schon gegen ihn . D a s  U rthe il derjenigen aber, an  
deren Fersen er sich häng t, das U rthe il der H aus- und Gartenbesitzer, die u n te r 
ihm  schwer zu leiden haben, ist geradezu ein einstim miges zu nennen. —  D e r  S pa tz  
b rin g t die übrige Vogelwelt in  M ißkredit. D urch ihn , der sich überall, wo er sich 
zeigt, zum H errn  der S i tu a t io n  macht, kommt die B eu rthe ilun g  seitens derjenigen, 
die fast n u r  ihn  sehen und verspüren , ganz natürlich zu dem A usspruch: „ D ie  
Vögel thun  m ir so viel S chaden ." Und dam it w ird  Alles, w as Vogel heißt, ver­
dam m t. W enn  der S p e rlin g  massenweis die B irn b l ü thenabreiß t, bloß weil er viel­
leicht in  einer oder der andern  eine M ade gefunden h a t, w enn er sich aber beispiels­
weise vom A p fe lbau m , der ganz besonders m it allerlei Ungeziefer behaftet ist, 
vielleicht darum  fern  hä lt, w eil ihm  eben das nicht p aß t, ihn das vielm ehr anzu­
ekeln scheint, so w äre dam it k largelegt, w as etw a noch fü r ihn  sprechen könnte. 
E s m uß ihm  schon eine g la tte , fette R au pe  oder ein K äfer in  den W eg gelaufen 
kommen, dann  macht er sich wohl d arüber h er; aber auch dann  n u r, wenn er 
A ppetit dazu h a t, oder seine Ju n g e n  danach verlangen. E r  kann sich dann  eine 
V iertelstunde lang  m it einem M aikäfer beschäftigen, um  an  ihm  die w iderw ärtigsten  
G rausam keiten zu verüben. W enn ja  n u n  einm al —  es ist nöthig —  gründlich 
m it ihm  in s  Gericht gegangen werden m uß, d arf nicht verschwiegen w erden, w as
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m an eigentlich an  ihm  hat, und m an w ird  dann  in  Consequenz der unabw endbaren 
V e ru r te i lu n g  offen gegen ihn  au ftre ten , ja  womöglich M itte l an  die H and  geben 
müssen, wie m an sich des U nholds zu erw ehren habe. W ie dringend nothwendig 
es geworden ist, gegen ihn  einzuschreiten, zeigen die an  einzelnen O rten  gegen ihn 
erlassenen V erordnungen der Behörden, die einen P re is  au f seinen Kopf setzen 
(pro  Stück 2 P fenn ig ). D iese M aßregel, der w eitere Nachfolge zu wünschen w äre, 
ist, ebenso wie der in  Anbetracht des zahlreichen V orhandenseins des T h ieres, hoch 
zu nennende P re is ,  ein Zeichen, wie schwer ihm  beizukommen ist; ja  es steht schon 
fest, daß m an ihn  nie w ird ganz au sro tten  können. D a , wo m an ihn  nach einem 
fremden E rdtheil im  vermeintlichen In teresse  der L andeskultur im p ortirte , ru f t  m an  
jetzt Ach und W eh über ihn , und er ist nicht wieder zu beseitigen. H ier am  
N iederrhein in  der N iederung , bei wesentlich milderem K lim a a ls  im  Osten des 
Reichs, m it geringerer und nicht allzu lange andauernder W interkälte, u n te r m u n ­
terer, nicht zu strenger Bevölkerung ist ein G ebiet fü r den S p e rlin g , wie vielleicht 
kein anderes au f der W elt. D e r sich m ehr und m ehr verbreitenden einsichtsvollern 
Anschauung über den Nutzen der Vögel im Allgemeinen entsprechend, macht sich die 
Schonung der Vögel in  bemerkbarer Weise geltend , doch ists hauptsächlich der 
S p e rlin g , der au s  diesen Um ständen fü r sich den Nutzen zieht. E r  thu t es in  
seiner enormen V erm ehrungsfähigkeit allen andern  Vögeln zuvor. E r  b rü te t 
3 b is 4 m al des J a h r e s  4 bis 6 E ier au s und der erste Anwuchs, der M itte  M a i 
das Nest v erläß t, ist in  demselben J a h r e  schon wieder b ru tfäh ig . E r  entwickelt 
eine F ruchtbarkeit, die der allen Ungeziefers ähnlich sieht. —  I n  einer größern 
S t a d t  am  N iederrhein , zum T he il m it Luxus und A ufw endung großer R au m v er­
hältnisse gebaut, von G a r te n -  und P a rk -A n lag en , von Allee'n und bepflanzten 
S tra ß e n  durchzogen, w ird die G ärtn e re i in  hervorragender W eise gepflegt. Fast 
jedes W ohnhaus hat ein w ohlgehaltenes G ärtchen , und der G em üsebau und die 
gew erbsm äßige G ä rtn e re i ist von B edeutung. E s  h a t sich auch hier das oft ver­
nachlässigte In teresse  fü r  die Vogelwelt wesentlich gehoben. M a n  kann in  häufigen 
B eispielen, im  W in te r bei Schnee der kleinen gefiederten W elt u n ter die A rm e zu 
greifen, die gute Absicht nicht verkennen. Doch ists wieder n u r  der S p e rlin g , dem 's 
recht zu gut kommt. M a n  sieht ihm  sogar in  besserer J a h re sz e it  an  Kaffee-Tischen 
im  F re ien  Leckerbissen zuwenden, die sich der dreiste Bursche nicht selten selbst vom 
Tische holt. I n  Konsequenz der B eu rtheilung  wendet die K ritik sich, das Angesicht 
verhüllend, von diesem Schauspiel ab. E s  liegt der Vergleich und die F rag e  n ahe : 
fü tte rt jem and auch R a tten  und M äu se ; auch sie können, je nach der Geschmacks­
R ichtung, fü r  hübsche, recht zutrauliche T hiere  gehalten werden. D er Spatz  ist ein 
häßlicher Vogel. D a s  g raub raun e , schmutzige, grobe Gefieder, und das dickköpfige, 
herausfordernde Ansehen, das er sich bei seinem ungeschickten D aherhüpfen  giebt, sind
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dem ihm  eigenen beitelhasten, scheuen und zugleich ü b e rau s  dreisten Wesen angepaßt. 
—  E s ist unzw eifelhaft, daß er die andern  Vögel verdrängt. Nicht bloß, daß sie 
seine N ähe augenscheinlich, wie die einer schlechten Gesellschaft, meiden, sondern er 
gehl auch überall, theils offen, theils m it List kriegerisch gegen sie vor. Und der 
S ie g  ist ihm  schon d arum  sicher, w eil er sich da, wo er sich au fh ä lt, im m er in 
überw iegender M ehrzahl befindet. I n  seinem R evier bleiben die andern  nützlichen 
Vögel F rem dlinge und er betrachtet sie wie seine, n u r  ungern  gesehenen Gäste. 
E s ist ja  bekannt, wie er ihre Kästen in  Beschlag n im m t, sie au s  ihren  N iststätten 
v erd räng t und, w enns nicht anders gehen w ill, mörderisch gegen ihre B ru t  vorgeht. 
E s  ist unschwer zu beobachten, wie er sich auch sonst ihnen nach Möglichkeit lästig 
macht. Kommen ein P a a r  S ta a r e  au f einen frisch geschorenen R asenplatz, um  
das reizende Schauspiel zu bieten, wie sie m it den ihnen eigenthümlichen graziösen 
Bew egungen eifrig ih re r N ah run g  nachgehen nach kleinen T h ie re n , die andern  
Augen g ar nicht w ahrnehm bar, und von denen der S p e rlin g  keine A hnung hat, 
sofort sind m ehrere seines G elichters auch da, hoch aufgerichtet h in ter und vor 
jenen herum  hüpfend, augenscheinlich zu keinem andern  Zweck, a ls  um  neugierig  
und m ißgünstig zuzusehen, w as die S ta a r e  da zu suchen haben. Diese finden 
natürlich  a lsba ld  ihre J a g d  gestört und verlassen in d ig n irt den P latz. A uf gleiche 
Weise finden sich M eisen, R otschw änzchen, Zaunkönig rc. rc. au f ih re r so ü berau s 
gern gesehenen Suche in  S trau c h  und B a u m  durch den S p e r l in g , sobald sie sich 
n u r  einm al sehen lassen, belästigt und vertrieben. M a n  gedenke der K lagen der 
G ä rtn e r  und B lum enzüchter, die gewiß die kompetentesten Richter in  der Sache 
sind. I h r  A rbeitsgebiet ist sein eigentliches R evier, der eigentliche Schauplatz seiner 
verderblichen T hätigkeit. H ier folgt der mühevollen A rbeit die Zerstörung durch 
ihn  au f dem F uße. D a s  wüste A breißen der O bstblü then ist schon e rw ä h n t; es 
erübrig t noch, hinzuzufügen, daß er die feinern  S o r te n  vorzieht, insbesondere die 
an  kleinen zarten  Bäumchen, welche m it M ühe und S o rg fa lt  künstlich zur frühen 
B lü th e  herangezogen sind. D e r  recht empfindliche D iebstahl an  T ra u b e n  und 
Kirschen, w enn in  diesem F a ll auch zu wirklicher L eibesnahrung  verüb t, w ird bei 
ihm  nicht, wie bei andern  V ögeln, durch sonstige G u tth a ten  ausgewogen, und er 
w ird  nicht die Nachsicht in  Anspruch nehmen können, wie m an z. B . die Amsel 
wegen ih rer V orliebe fü r  den G en uß  von Kirschen nicht eben streng beurtheilen 
w ird . M a n  m uß den R äu b e r und P lü n d e re r  sehen, w enn er h in ter dem G ä r tn e r  
her, wo dieser ihm  eben den Rücken kehrt, jedes frisch geharkte B eet sofort nach 
dem S a m e n  durchforscht und durchwühlt. Schmeckt ihm  der S a m e n , so bleibt 
auch wohl nicht viel davon ü b r ig , sonst aber schleudert er ihn  an  die Oberfläche, 
wo er nicht keimen kann. Keimende Erbsen fallen ihm  von den tiefer in  die E rde 
gelegten größeren S a m e n  zum O pfer. D ie  Erbse hat sich in  der feuchten Erde
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erweicht, der Keim zeigt ihre Lage a n ; und dieser ist zugleich saftig und süß; n u r  
m it Aufwerldung von großer M ühe und Aufmerksamkeit ist der völligen Vernichtung 
der ganzen A nlage zu steuern. S o g en an n te  Vogelscheuchen wehren seinem T reiben  
n u r  fü r  kurze Zeit. E r  sieht sie sich vielleicht einen T a g  m it V efrem dung an , um 
sich dann , wie zum S p o tt ,  womöglich oben d rauf zu setzen und von da Umschau 
zu halten  nach den besten Bissen. E r  hat neben seiner G efräßigkeit und R aublust, 
wie von wildem ungezügelten U eberm uthe getrieben, eine w ahre Lust an bloßem 
Z erreißen und Zerstören. V on besonders frühen  S a la tp flan zen  in  einer langen 
Reihe in  günstiger Lage an  einer M a u e r entlang in  frischem Boden w urden meinem 
G ä r tn e r ,  a ls  dieser m it dem P flanzen  der letzten noch nicht fertig w a r ,  die ersten 
gleich h in te r ihm  her angefressen und a u s  der E rde gezaust. D es G ä rtn e rs  A rbeit, 
sein S to lz , so früh  S a l a t  zu ziehen, w a r vernichtet. —  A urikeln, die frühen lieb­
lichen, bun tfa rb igen  B lü th en , die im  A p ril häufig m it dem Schnee zu ringen  haben, 
also sicherlich kein In sek t bergen, werden alljährlich vom S p e rlin g  m it besonderer 
Lust abgerissen und umhergeschleudert. E r  ru p ft an  A llem , w as im  F rü h ja h r  
sproßt. C rocus werden von ihm , ehe sich die Vlüthenknospe zeigt, m it der Zwiebel 
ausgerupft. D a s  B la t t  des C rocus ist h a rt und fü r  den S p e rlin g  wie die Zwiebel 
ungenießbar. —  A n die dicken, beim ersten Anwuchs dicht zusammengerollten 
Sprossen  des F a rrn k ra u te s  geht er, so daß sie, die spröden, wie abgesprungen 
daneben liegend zu finden sind. A uffallend ist, wie er eine besondere Lust d a ran  
h a t, au f den Spitzen  der lang und vollsäftig hervorgeschossenen Rebensprossen, wie 
m uthw illige K naben im  K ahn, zu schaukeln. D ie  Sprossen  hängen in  Folge dessen 
in  M enge abgebrochen, welk an  den Reben hernieder. Auch au f Rosensprossen 
versucht er diesen S p a ß ,  doch zum Glück nicht im m er m it demselben trau rig en  
Erfolg . D abei fehlt es ihm  keineswegs an  ausgiebigster N ah run g , zu keiner J a h r e s ­
zeit. D e r  N achbar pflegt b is zum U eb erflu ß . seine H ühner zu fü tte rn , und sein 
Korn- und Heuboden fü r  das P fe rd , das er sich h ä lt, steht jederzeit offen. D er 
S pa tz  verüb t diesen D iebstahl ganz ung en irt und ungestraft. E r  hätte  darum  auch 
g ar nicht n ö th ig , vor der E rntezeit au f die K ornfelder zu gehen, w as sein eben­
bü rtige r V e tte r , der ? .  m o n tan u s , reichlich besorgt. Ich  zweifele übrigens nicht, 
daß er sich an  diesen von zahllosen S charen  verübten R aubzügen betheiligt. S e in e  
M ahlzeiten  au f frischem P ferdedünger in  den S tra ß e n  sind überaus anekelnd.

S e in e r  ungebundenen räuberischen Lebensweise entspricht die A nlage seiner 
N iststätten. D a ß  er fremden Besitz unrechtm äßiger Weise fü r  sich in  Anspruch zu 
nehmen kein Bedenken tr ä g t ,  ist bekannt. S iche r, trocken, m arin , an  H äusern, 
etw a u n te r der D achpfanne, ist der O r t  seiner W ahl, und die M odderigen  Nester 
kündigen sich meist von W eitem  schon durch heraushängende S tro h h a lm e  an . S ie  
sind übrigens m it F ed e rn , H a a re n , M oos und dergl. hoch ausgepolstert und der
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S p e rlin g  benutzt das weiche L ager nicht etwa blos a ls  B ru ts tä tte , sondern a ls  
Lagerstelle, die er bei kaltem , schlechtem W etter n u r  zu kurzem A usflug nach der 
nächsten Mutterstelle bei den- H ühnern  oder au f dem Kornboden verläß t, sonst aber 
m it der ersten A benddäm m erung aufsucht, um  vor Katzen und anderm  N au b th ie r 
sich zu sichern. Nicht vor 5 U hr m orgens, jedenfalls nicht vor S o n n e n au fg an g , 
verläßt er den sichern Versteck. W ie er sich ü berhaup t in seinen G ew ohnheiten, so 
auch in  dieser im  Gegensatz zu andern  Vögeln befindet, von denen einige gerade 
in der Nacht u n s  oft durch ihren G esang ergötzen, so steht er auch im  U ebrigen 
h in ter allen zurück. H a t m an doch bei andern  meistens je eine rü h m e n sw e rte  
Eigenschaft hervorzuheben neben sonstigem lo b e n sw e rte n  V erh a lten , wie m an  bei­
spielsweise den Gesang der N achtigallen , ih re r Schwestern und ih re r V ettern  
hoch anzuerkennen hat, in gleicher Weise das hübsche Aussehen und bunte Gefieder 
der F inken, Zeisige u. v. a., oder die S a n f t m u t  und Unschuld der T au ben  rc. rc. 
D a s  G egentheil von Allem findet sich beim S p e rlin g , und es widerstrebt einem, das 
ganze B ild  auszum alen . —  E s frag t sich n u n , wie w ird m an  ihn  lo s?  M ein  
G arten  h in ter dem W ohnhaus in  der S ta d t  ist m it einer ungefähr 6 F u ß  hohen 
M a u e r u m fried ig t, und w ird von andern  G ä rten  begrenzt. Nach zwei S e iten  
schließen sich, vermöge der Lage des H auses nahe der Ecke zweier langen S t r a ß e n , 
h in ter den zunächst angrenzenden G ärten  andere in  lan ger Reihe a n , so daß die 
Umgebung eine verhältn ißm äßig  freie ist. D e r G a rte n  hat einen besonders hüb­
schen Bestand tragender hochstämmiger O bstbäum e und w ird  gut gepflegt und sauber 
gehalten. —  Ehe ich mich nach den gemachten E rfah ru ng en  gezwungen sah , dem 
S p e rlin g  nachzustellen, fand er hier inm itten  der still gelegenen G ä rte n  und H äuser 
ein w ahres E lysium , ein Asyl gegen jedwede V erfolgung. E ine hohe, w eit ver­
zweigte, schattige P la ta n e  vor dem Fenster diente a ls  besonders auserlesener V er­
sam m lungsort. S ich den S chnabel behaglich wischend und wetzend w urde h ier nach 
offenbar gelungenem N aubzug gezirp t, gequitscht und von bestandener A ufregung 
a u sg e ru h t; von erlebten A benteuern g ep lau d e rt, von köstlichen M ahlzeiten  re- 
nom m irt! H ier w a r zugleich ebenso der O r t ,  wo sich eine S c h a a r  m it dem be­
kannten lau ten  Gekreisch kämpfend niederließ , durch die L uft sausend und  sich 
tum m elnd; hier w urde die Schlacht ausgefochten, daß die Federn  umherstoben. 
D a n n  w ieder, in  jähem  Wechsel, benutzte die friedliche S til le  ein Pärchen a ls 
Schauplatz eines ungenirten  Rendezvous.

Ich schieße jedes Frühjahr, wenn die Bäume, ehe sie sich belauben, noch eine 
freie Aussicht zulassen, und ehe noch die andern Vögel ihren sommerlichen Einzug 
halten, vom Fenster aus mit der Salonbüchse etwa ein Dutzend ab, was immerhin, 
im Hinblick auf die zahlreiche Nachkommenschaft, für's kommende Jah r sich aufs 
sechsfache berechne!: läßt. Die Zahl auf eine höhere zu bringen gelingt darum
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nicht, weil das bloße Erscheinen am  Fenster nach einer gewissen Z eit den S patz  
sofort die Flucht ergreifen läß t. D ie s  unm itte lbare  Entweichen geschieht indeß 
durchaus nicht etw a in  bestim m ungsloser B estürzung, sondern w ird, und zw ar sofort, 
aber m it kühler U eberlegung gew ohnheitsm äßig ausge füh rt: der Bursche setzt sich einfach 
von dem B au m , von dem die K am eraden heruntergeschossen w urden, au f einen fünf 
S c h ritt  davon entfernten  B au m  des N achbars, wo ich ihm nichts thue. E ine A b­
m inderung der vorhandenen S p e rlin g e  ist danach nicht w ahrzunehm en. D e r Versuch, 
ihm  m it vergifteten W eizen beizukommen, schlug gänzlich fehl. E r  sieht sich die 
K ö rn e r , d a ra n  vorüberhüpfend , wohl a n , läß t sie a b e r , ob durch anderw eite B e­
kanntschaft schon g e w a rn t, oder durch die etw as veräuderte F ä rb u n g  der K örner 
oder durch G eruchsw ahrnehm ung die G efahr erkennend, völlig u nb erüh rt, und später 
ganz unbeachtet. V on besserm E rfolg  begleitet ist das M itte l, die Nester —  wenn 
m an sie erreichen kann —  zu der Z eit auszureißen, ehe die Ju n g e n  flügge werden.

W enn es nun  scheinen könnte, daß ich a ls  ein M itg lied  des V ereins fü r den Vogel­
schutz mich durch die vielleicht harte  A burtheilung  eures Zugehörigen der Vogelwelt 
irr einem W iderspruch befände, so glaube ich rrrit dem G esagten nachgewiesen zu 
h aben , daß die A burthe ilung  gerade im  In te resse  der V ogelw elt und des Vogel­
schutzes geschehen und daß sie fü r mich das R esu lta t lan g jäh rig er Beobachtung und 
E rfa h ru n g  ist. Ich  glaube zudem , daß es m ir von S e ite n  derjenigen, die der 
Sache m it ihrem  In teresse nahe stehen, nicht an  Zustim m ung fehlt, daß aber F e rn ­
stehende durch eine offene S prache dem Vogelschutz gewonnen w erden , indem sie 
einem E xem plar der Vogelwell nicht das W ort reden hören, welches sich offenkundig 
a ls  unw ürdig  erweist. W enn ich mich hier a ls  K läger oder wie ein S ta a ts -A n w a lt  
dem Verbrecher gegenüberstelle, mögen Andere seine V ertheidigung übernehm en, und 
Geschworene des G erichts mögen ihren  W ahrspruch thun. Ich  schließe m it dem 
lebhaften  W unsche: fo rt m it ihm !

Abnorme und seltene Gäste.
Von G. V a llo n -U d in e .

5. ^n11ni8 uidoreus <L iuv.
Ich  kenne eine Spitzlerche, d ie , wie m an  au s  der nachfolgenden detaillirten  

Beschreibung sehen kann , kein vollständiger A lbino is t, die aber fast den Eindruck 
eines solchen macht. D ie  w eißbraune F ä rb u n g  des ganzen K örpers ist so licht, 
daß die V a rie tä t au s einer gewissen E ntfernung  betrachtet E inem  vorkommt wie 
ein seit langer Z eit verblichenes In d iv id u u m . —  D e r  schöne Vogel w urde am
4. November au f einem P latz  unw eit Udine nebst vielen andern  Spitzlerchen m it
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